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Die große Not.
in.

3. Ein Blick auf Amerika,
a) Arbeitslofigkeit in Nordamerika.1)

Sieben Millionen Erwerbsfähige können in den U.S.A. keine
Arbeit mehr finden. Die Tagesblätter haben fchon lange aufgehört,
viel über die Arbeitslofigkeit im eigenen Lande zu fchreiben. Häufiger

lieft man von englifchen oder deutfchen Arbeitslofenprozenten.
Damit foil doch wohl angedeutet werden, daß, während es den
Amerikanern nicht gut geht, andere Völker doch auch ihr Kreuz
haben. Es ill merkwürdig, wie fich der fonft in wirtfchaftlichen
Dingen angriffige Amerikaner zum Problem der Arbeitslofigkeit
eingestellt hat. Betrachten wir einmal die Haltung der Regierung.
Sie ift charakteriflifch, echt amerikanifch. Wie die wirtfchaftliche
Krifis fchon recht fühlbar war und fich fehr deutlich in
Arbeitslofigkeit auswirkte, war Präfident Hoover fehr bemüht, die Tat-
fache einer Wirtfchaftsdepreffion in Abrede zu ftellen. Wer alfo von
einer wirtfchaftlichen Kalamität redete oder fchrieb, der mußte
träumen, denn der Führer der Nation, der doch in wirtfchaftlichen
Dingen auf dem Laufenden fein mußte, wußte angeblich nichts von
Bedrängnis und Not. Im Gegenteil, er betonte fogar, daß das
amerikanifche Volk immer noch in einer Aera der Profperität lebe. Präfident

Hoover tat aber noch mehr, und hierin ift er wohl von der
Neuyorker Finanzwelt mehr als nur infpiriert worden. Er hat fleh
mit einem ganzen Stabe von Profperitätsfchwätzern umgeben, die
in allen Ecken des Landes verkündeten, daß man in Wafhington
von einer wirtfchaftlichen Depreffion noch nichts wiffe. Die große
Tagespreffe hat mit wenigen Ausnahmen diefe heuchlerifche Haltung

der offiziellen Kreife in Wafhington unterftützt. Heute darf
man allen diefen Rednern und Preffeleuten ruhig ins Geficht fagen,
daß fie das Volk willentlich und gefliffentlich angelogen haben. Es
hat fleh gezeigt, daß die Wirtfchaftskrifis fchon ihre Schatten über
diefes Land geworfen hatte, als diefe profeffionellen Optimiften,
diefe angeftellten und bezahlten Heuchler, vor das Volk hintraten
und fagten: „Es gibt bei uns keine Depreffion."

Lügen haben kurze Beine. Auch in Amerika. Die Depreffion
hat diefes Land mit furchtbarer Gewalt erfaßt. Von zwei bis drei
Millionen im vergangenen Jahre ift die Zahl der Arbeitslofen bis
heute auf fieben Millionen geftiegen. Die Profperitätsfchwätzer find
verftummt, bis auf fehr wenige Ausnahmen, die man aber nicht

x) Dieter Artikel eines feit längerer Zeit in Amerika anfäffigen Schweizers
ift uns Schon vor einiger Zeit zugegangen, aber wegen dem ewigen Raummangel
zurückgestellt worden. Inzwifchen hat Sich ja einiges geändert, und zwar fehr
zu Ungunften, aber diefe Ausführungen bleiben doch intereffant. D. Red.
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ernft nehmen kann. Präsident Hoover ift auch verftummt, nachdem
er kleinlaut zugeben mußte, daß man (das war im vergangenen
Herbft) im weißen Haufe nun tatfächlich doch vom Vorhandenfein
einer wirtfchaftlichen Depreffion überzeugt fei. Das war die zweite
Phafe in der Haltung der offiziellen Kreife in Wafhington: man
war unter dem Druck der Tatfachen gezwungen, die anfänglich ge-
fliffentlich abgeleugnete Depreffion zuzugeben. Gibt es eine
einleuchtendere Illuftration von Führern, die hinter ihrem Volke
einhergehen?

Es war alfo unmöglich geworden, dem Volke weiterhin ein X
für ein U vorzumachen. Mittlerweile war auch die Zeit gekommen,
wo man in Wafhington fand, man muffe etwas tun. Unter dem
Hooverfchen Regime ift das immer die Zeit, wo eine neue
Kommiffion ins Leben gerufen wird. Wir erleben eine Blütezeit der
Kommiffionen. Man fand es aber für angezeigt, noch einen Schritt
weiter zu gehen. Denn fogar die Profperitätsverkünder waren unter
dem Eindruck, als muffe man fofort noch etwas mehr tun. Dies
ganz befonders, nachdem Senator Wagner aus Neuyork bereits
einen fertigen Plan zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit im Kongreß

vorgelegt hatte. Diefem Wagnerfchen Vorfchläge jedoch konnte
man unmöglich beiftimmen, denn er fah eine durchgreifende
Stellungsänderung des Arbeiters im Wirtfchaftsgefchehen vor. Er fah
z. B. auch fo etwas unerhört Radikales wie Arbeitslofenverficherung
und Verkürzung der Arbeitszeit vor. Einem folchen Plane mußte
man den Kampf anlagen. Auf folcher Balls, erklärten die in Exper-
tifen ergrauten Experten, könne man nicht weiterwirtfchaften und
überdies fei das Prinzip der ftaatlichen Fürforge und Wohltätigkeit
recht unamerikanifch. Die Leute follen auf eigenen Füßen Stehen
und follen fich nicht, wie etwa in England, an der Staatskrippe
füttern laffen. Damit aber doch der offenkundigen Notlage der
jeden Tag, namentlich in den Industriezentren, fichtbaren Arbeits-
lofenmaffen gefteuert werde, appellierte man an den Wohltätig-
keitsfinn und die Opferfreude des amerikanifchen Volkes. Der
Appell wurde von vielen gehört. Reiche Gefchäftsleute Hellten der
Heilsarmee z. B. Gebäude und Betten zur Verfügung, damit man
den Obdachlofen ein Nachtquartier geben könne. Der in aller Welt
bekannte und in Amerika fehr berüchtigte Banditenführer Al Capone
richtete als einer der erften in Chicago eine Suppenküche ein. Die
Kirchen taten auch, was fie nur konnten. Aber die Not war viel
größer als die Almofen der Wohlhabenden. Das mußte man gar
bald einfehen. Die Regierungen einzelner Staaten begannen Arbeits-
nachweisftellen einzurichten, da die Arbeitslofen von privaten
Stellenvermittlern aufs Schamlofefte ausgebeutet wurden. Sie gemahnten

auch ihrerfeits zur Wohltätigkeit. Ein fchlauer Induftriemagnat
in Chicago kam auf den Gedanken, die noch arbeitenden Ange-
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Hellten und Arbeiter zu zwingen (man Sagte zwar „vorfchlägen"),
einen Tageslohn pro Monat zugunften der Arbeitslofen zu opfern.
Man mußte nämlich feftftellen, daß die Opferfreude der Reichen
doch nicht fo glänzend war. Der Gouverneur von Illinois wollte
fünf Millionen Dollars zufammenbringen. Statistiker, die einen
Einblick haben in die Einkommensverhältniffe, haben dann ausgerechnet,
daß, wenn alle jene in Chicago allein, die Sich eines Jahreseinkommens

von über zehntaufend Dollars erfreuen können, auch einen
Dreißigftel davon freiwillig über die Wintermonate zugunften der
Arbeitslofen geopfert hätten, wie es von den Arbeitern und
Angeftellten gefordert wurde, dem Gouverneur von Illinois bedeutend
mehr als fünf Millionen zugefloffen wären.

Der Winter war zum Glück mild, und jetzt liehen wir wieder
im Sommer drin. Man fucht nach irgendeinem Zeichen, das zu
neuer Hoffnung berechtigte. Jeden Neubau betrachtet man mit
befonderer Zufriedenheit als eine Arbeitsgelegenheit für foundfoviele
Menfchen. Mittlerweile hat fich die Stellung zum Arbeitslofenproblem

zur dritten Phafe entwickelt. Die Leugnung einer Wirtfchafts-
krifis durch die Regierung und deren Freunde (erfte Phafe), die Al-
mofenfammlung und Verteilung (zweite Phafe) haben fozufagen
nichts zur Löfung des fchwierigen Problems beigetragen, wenn auch

gerne anerkannt wird, daß mit dem Geld und den Naturalien, die

man gefammelt, fehr viel Not gelindert werden konnte. Jetzt, nachdem

der Winter vorüber ilt, verhalten fich Regierung und Preffe
möglichft Still, nach der guten alten Divife: „Kommt Zeit, kommt
Rat." Man hört auch nichts mehr von der Kommiffion, die Präfident

Hoover zum Studium des verwickelten Problems eingefetzt
hat. Das war zwar von vornherein zu erwarten, denn Hoover
ernannte zwei entfchiedene Gegner des Wagnerfchen Planes und
Senator Wagner felber. Sieht das nicht aus wie Sabotage? Jetzt hat
man auch offenbar die Stille im Lande, die man fleh in Wafhington
und Neuyork fchon lange gewünfeht hat. Die Volksvertreter find
zuhaufe. Die großen Tageszeitungen verhalten fich fchön ftill und
auf die radikale Preffe zu hören, gehört nicht zum guten Ton. Man
will einen ruhigen Sommer haben. Man will fich doch feine Ferien
nicht verderben laffen. Die Stille fcheint wohltätig zu wirken. Sie
ift aber zu fehr gewollt, zu erkünftelt, als daß man fich auf Sie

verlaffen könnte. Sie ift nicht echt, und deshalb traut man ihr nicht
ganz. Man weiß es, daß Sich gerade unter dem Deckmantel diefer
Stille fchwerwiegende Dinge vorbereiten. Mit ziemlicher Sicherheit
ift anzunehmen, daß die Arbeitslofigkeit bis zum kommenden Winter

nicht wefentlich abnehmen wird. Ja, es find fogar Aussichten
vorhanden und gewiffe Anzeichen dafür da, daß fie noch größere
Ausmaße annehmen wird als im letzten Winter. Und ganz Sicher

ift dann, daß die Stille, die wir jetzt haben, durchbrochen wird.

19



Man wird Präfident Hoover wahrfcheinlich mit einigen Fragen in
große Verlegenheit bringen. Man wird ihn unter dem Drucke einer
noch größeren Not unbedingt fragen muffen, was er bisher zur
Bekämpfung der Arbeitslofigkeit getan habe. Wird dann Präfident
Hoover im neuen Kongreß mit einem fehr verstärkten radikalen
Element wieder einen falbungsvollen Appell an die amerikanifche
Wohltätigkeit empfehlen?

Inzwifchen geht die Konzentration auf allen Gebieten mit Rie-
fenfchritten vorwärts. Hand in Hand damit auch die Rationalifierung.

Damit verbunden ift vermehrte Arbeitslofigkeit. Man fucht
in vermehrtem Maße Zuflucht bei arbeitfparenden Mafchinen. Ferner

ift die Konkurrenz fcharf und wird immer drückender. Auch
diefer Prozeß hat vermehrte Arbeitslofigkeit zur Folge. Oft hat
man das Gefühl, die Menfchen feien in diefem modernen Wirt-
fchaftsgetriebe ganz kopflos geworden. Sie haben fo gewaltige
Konzentrationsformen gefchaffen, die fich kaum mehr überblicken und
nicht mehr meiftern laffen. Man lieht ratlos da. Man hofft, daß fich
bald ganz von felber wieder ein Stücklein blauen Himmels zeige
und einen freudigeren Ausblick gewähre als das heutige Grau unferes

Wirtfchaftsgefchehens. Oder daß vielleicht jemand eines Tages
die Morgenröte einer neuen, belferen, aber auf alle Fälle
kapitaliftifchen Wirtschaftsform entdecken werde. Freilich hat man das
beftimmte Gefühl, als ob nicht viel Verlaß auf diefen Hoffnungen
Sei. Selbft in diefem Amerika mit feiner robuften Sportlichkeit und
Nüchternheit muß man doch allmählich zugeben, fo fehr man jetzt
noch zögert, daß in die fchwere Frage unfere ganze Lebensauffaffung

verwickelt ill und daß gerade die ethifche Seite, welcher
man bislang nicht allzu viel Beachtung Schenkte, nun auf einmal
mit befonderer Wucht vordrängt. Man fpürt und fürchtet immer
mehr, daß der ganze Unfinn unferes amerikanifchen Materialismus
mit diefem ins Ungeheure konzentrierten Kapitalismus bald einmal
an den Tag komme und jedermann offenbar werde. Und wenn
diefe Stunde kommt, wie wird der Wolkenkratzer individueller und
nationaler Raffgier im Lichte der Gerechtigkeit daftehen? Man hat
Angft, das ganze Götzenbild unferer Profperität, die ganz den Sinn
von Profitgier hat, ertrüge die göttlichen Forderungen von Gerechtigkeit

und Wahrheit nicht. Diefe erfchrockene Stille in Amerika
ill fehr bedeutungsvoll. Jakob Krüfi.

b) Eine Erläuterung dazu.1)

Davis, 3. Auguft 1931.
Liebe Freunde!

Ill das nun das „Ende des Pfades", was auf den beiliegenden
Zeitungsabfchnitten fleht? — Elf- bis zwölftaufend Acres (zwölf-

1) Diefer Brief unferes Freundes wird gewiß viele intereffieren und
bewegen. D. Red.
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bis dreizehntaufend Jucharten) von californifchen Pfirfichgärten
follen ausgereutet werden ¦— und das ift nur ein Beifpiel unter
anderen.

Die Menfchen haben Hunger gelitten wie die Tiere — aber
doch nicht wie fie, der Menfchengeift hat fich empört gegen Leid und
Not, die Menfchen haben gefragt: warum?, haben nachgedacht und
beobachtet und haben fchließlich der Wüfte Waffer und Nahrung
abgerungen; fie haben angefangen zu fäen, ftatt nur zu fammeln,
find aus Raffern und Räubern Bauern geworden, und im ganzen
hat der Bauer feinen Kindern ein befferes Heimwefen hinterlaffen,
als er felber angetreten. Dies zu tun ift gewiß ein recht altes Gebot.
Das Erbe der Väter verwüften laffen, das ift dem Bauern Sünde. —
Die weißen Menfchen find nach Amerika gefahren, fie haben die
Indianer verdrängt und ausgerottet wie die Difteln auf dem Acker.
— Es gibt zu viele weiße Menfchen in Europa, konnten fie fagen,
wir wollen arbeiten, wollen die Erde zu einem Garten machen, ihr
Rothäute laßt fie liegen, wie fie ift, ihr feid nur Schmarotzer, wir
find Bauern.

Die Begründung ift gewiß recht unchriftlich — allenfalls alt-
teflamentlich? —, wenn man aber die ganze tragifche Entwicklung
hinterher als Ganzes betrachtet, fo kann man folcher Art von
Motivierung ein gewiffes Recht nicht abfprechen. Wenn es überhaupt
möglich ift, durch harte Arbeit und Not und Entbehrung Blutfchuld
zu führten, fo haben die Weißen, befonders in Californien, allerdings

Sühne geleiftet. Sie haben aus giftigen Sümpfen Reisfelder
und Baumwollpflanzungen gemacht, aus öden Wüften Obftgärten,
deren goldener Ertrag die Ausbeute des berühmten Goldrummels,
der in den 49er Jahren begann, gewiß tief in den Schatten ftellt.
Es koftet auch heute noch harte Arbeit, diefe Obftgärten zu erhalten,
Arbeit um das nötige Waffer, Kampf gegen Feuer und Froft und
Ungeziefer. — Wenn man im Frühjahr durch die blühenden Oblt-
wälder fährt, Meilen und Meilen, fo findet man, daß die Natur das
Schaffen des Bauern mit Schönheit kröne, und wenn man im Herbft
wieder durchfährt und fieht Baum für Baum beladen mit köftlichen
Früchten, fo zitiert man: Segen ill der Mühe Preis. —

Wenn man aber nach ein paar Wochen durch diefelben Gärten
fährt und fleht den Boden überfät mit Pfirfichen, die fchändlich
verfaulen oder fieht die köftlichften Trauben an den Stöcken
verdorren, nicht einzelne Beeren, voll beladene Stöcke — meilenweit —,
was foil man dazu denken? — Es rentiert nicht, die Früchte zu
pflücken. Die Erntekoften allein werden vom erzielten Preis nicht
gedeckt. Aber warum läßt man nicht die Arbeitslofen aus den
Städten kommen, damit fie felber für ihren Haushalt die Früchte
pflücken, kostenfrei, eher als den Segen verfaulen und die Menfchen
in den Städten darben laffen? Manch ein Farmer wäre vielleicht
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froh, er könnte diefen Ausweg einfchlagen. Er hat aber in der
Regel feinen Ertrag (per Acre) fchon im Frühjahr an eine „Cannery"

oder eine „packing Company", das heißt eine Konferven-
fabrik oder eine Obftverfandfirma (das kann auch eine Farmerge-
noffenfchaft fein) verkauft zu einem Preis, der meift erft im Herbft
beftimmt wird, gemäß der Marktlage. Im Sommer kommt ein
Vertreter der Company, fchätzt den Ertrag per Acre und gibt dem
Farmer eine Anweifung, daß er im Herbft fo und fo viel bekomme,
fofern die Firma den und den Preis erhalte. Von da an gehört aber
der Ertrag nicht mehr dem Bauern, der feinen Obftgärten beforgt
hat, fondern einer unperfönlichen Corporation. Diefe Corporation
läßt aus Preispolitik abfichtlich ungeheure Mengen Obli verderben,
diefes Jahr gemäß dem Zeitungsbericht 150 bis 190000 Tonnen
Pfirfiche *) allein in Californien; der Bauer muß zufehen, wie der
Segen feiner Arbeit und Sorge verfault und kann nichts tun; ja, wenn
er von feinen Früchten Verwandten oder Freunden geben will, an-
ftatt fie verfaulen zu laffen, muß er fie in feinem eigenen
Obftgärten ftehlen. Und wenn ein Spion der Company ihn dabei er-
wifcht, läuft er Gefahr, für die ganze Ernte überhaupt nichts zu
erhalten (als Vertragsbrüchiger).

Diefes Jahr nun geht man an die Wurzel, nur leider nicht an die
Wurzel des Uebels, fondern an die Wurzeln der Obstbäume: man
zahlt dem Farmer $ 5.— per Tonne Pfirfiche, die er an den Bäumen
verfaulen laffen muß, und zahlt ihm $ 7.50 per Tonne, wenn er fich
dazu bereit erklärt, die Pfirflchbäume auszurotten. Man rechnet wie
gefagt mit der Verwüftung von 11 —12000 Acres von Pfirfich-
gärten. — Verwüftung — denn was foli man aus dem Land machen?
Gemüfe? Auch hiefür reichen die Preife nicht, um die Arbeit des
Weißen zu bezahlen, nur die Japaner können mit Gemüfebau noch
wirtfchaften. Soll man Schafweiden machen aus den Obftgärten?
Nicht einmal diefer Ausweg, an und für fich fchon traurig genug,
fcheint gangbar; die Wollproduzenten haben die Ernte des letzten
Jahres noch nicht verkauft. — Milchwirtfchaft? Die Farmer
bekommen für die Gallone (4 Liter) Milch 9 Cents, alfo etwa 11 Rappen

per Liter, manche bringen damit nicht einmal die Bewäfferungs-
koften heraus. — Ich kann mich nicht rühmen, die Auffaffung der
hiefigen Agrarpolitiker zu kennen, aber ich glaube, ich gehe nicht
fehl mit der Behauptung, daß man in den Kreifen der amerika-
nifchen Farmer das Heil nicht etwa von niedrigen Löhnen und
längerer Arbeitszeit in der Induftrie erwartet, im Gegenteil, man
fagt fich, die Industriearbeiter follen hohe Löhne haben, damit fie
für Obft und Butter gute Preife bezahlen können, der einzelne foli
kurze Arbeitszeit haben, damit weniger arbeitslos find und möglichft

x) So viel, daß jeder Einwohner der Schweiz $0 kg bekäme, wenn das zu
Verfaulende dort verteilt würde.
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viele imilande, ihre Milchrechnung zu bezahlen. Der Bauer feiner-
feits foil nicht knaufern, fagt man fich, er foil lieh gute Mafchinen,
rechte Möbel — natürlich mit einem Radio — kaufen, damit die
Induftrie Abfatz hat. Es foil alfo ein möglichft großer Anteil des

Volksreichtums vom Bauer zum Arbeiter und vom Arbeiter zum
Bauer kreifen, der „standard of living" der arbeitenden Volksfchicht
foil hoch fein. Das ift, foviel ich fehe, die typifch amerikanifche,
typifch demokratifche Auffaffung. Die amerikanifche
Einwanderungspolitik oder beffer Abfperrpolitik wird ja damit begründet,
daß man nur auf diefe Weife den standard of living hoch halten
könne, und die amerikanifche Fremdenpolizei ift ein Teil des
Arbeitsamtes.

Achtstundentag und Minimallohn find zwar feftgefetzt, im
Werkvertrag zwiSchen dem Eigentümer eines künftigen Haufes und dem
Bauunternehmer ift eine entsprechende Klaufel vorgedruckt, und die
Bestimmung ift beim Bau unferes Häuschens Strikte innegehalten
worden. Das große Uebel aber ift die Arbeitslofigkeit. Wie weit
diefe mit dem Elend in Europa oder mit dem dumping von Rußland

her zufammenhängt, vermag ich nicht zu beurteilen; man
fcheint hier indeffen der Anficht zu fein, daß Hoovers Sorge für
Deutfchland mehr dem Kapital gelte, das amerikanifche Bankiers
in Deutfchland inveftiert haben, als der gefamten Weltwirtschaft
und den Bedingungen für die Arbeit im allgemeinen; man wirft
ihm vor, feine Aktion fei ein Weg, um auf Koften der breiten
Maffen der amerikanifchen Steuerzahler die Gewinne der amerikanilchen

Großfinanz aus Europa, fpeziell aus Deutfchland, zu
Sichern. — Vielleicht tut man Hoover Unrecht, vielleicht hat er ja
verfucht, das nötige Opfer bei der Großfinanz zu erhalten und hat
erft, als diefe — wie üblich — verfagte, an das Volk appelliert.

Die Ueberproduktion in der Landwirtfchaft ift eine eigentliche
Krife für alle, welche an der Vermehrung des Willens und Könnens

auf diefem Gebiete mitarbeiten; was hat unfer Arbeiten und
Forfchen für einen Sinn, wenn man Obftgärten ausrottet, weil Sie

zu viel Ertrag bringen? — Wir find zwar nicht arbeitslos
geworden, wir arbeiten eifrig, meift länger als acht Stunden, wir
bekommen einen guten Lohn — aber unfere Arbeit ill ja bedeutungslos

geworden, es wächft ja mehr als Brot genug für alle Menfchen-
kinder, die technifchen Mittel find vorhanden; man kann, wenn man
will, die Eskimos in Grönland mit Melonen aus dem Imperial valley
verforgen und mit italienifchen Orangen und algerifchen Trauben.
Man kann, wenn man will, in der Sahara ein Sanatorium bauen
und die Patienten mit kalifornifchen Pfirfichen und javanifchen Ananas

ernähren; es fehlt nicht an der Technik, es fehlt an der Moral;
die Entwicklung der fozialen Fähigkeiten ift der Entfaltung der
Technik nicht gefolgt; fo kommt es, daß Californien im Ueberfluß
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erftickt und China darbt, daß man hier Obftgärten vernichtet und
vielleicht in Rußland fich überanftrengt, welche zu pflanzen. — Die
technifchen Kampfmittel find alle gegeben für eine Weltliga gegen
Hunger und Ueberfluß mit den Grundfätzen: i. Kein Menfch foil
hungern muffen. 2. Dem Bauer foil Abfatz für feine Produkte
gewährleiftet fein. Das wäre ein Thema zur Diskuffion im engeren
Kreis (zunächft) von Arbeit und Bildung.

Meine Frau und ich denken viel an Sie und die Freunde,
überhaupt die Heimat, und fenden Ihnen herzliche Grüße

Ihr Max Kleiber.
(Fortfetzung folgt.)

Nochmals der Fall Eckert.
Das Drama Eckert, dem ein Dichter gewiß nicht fehlen wird und

das ganz ficher in Gefahr fleht, eine Tragödie zu werden, hat, feit
dem ich darüber gefchrieben, einen neuen Akt erlebt. Als Eckert, aus
Rußland zurückgekehrt, die inzwifchen entftandene Sachlage erfuhr,
ift er fowohl aus der Kirche als aus dem Bund der religiöfen Sozialiften

ausgetreten. Damit hat die Aufregung, die fchon durch feinen
Eintritt in die kommuniftifche Partei erzeugt worden war, erft recht
den Höhepunkt erreicht. Wir find verpflichtet, auch dazu Stellung
zu nehmen.

Was den Austritt aus der Kirche betrifft, fo ift er mehr als ver-
ftändlich. Denn die Art, wie diefe ihn behandelt hat, ift unter aller
Kritik. Sie hat ihn fozufagen mit Schimpf und Schande davongejagt,

indem Sie ihn nicht bloß abfetzte, fondern ihm auch die weitere
Führung des Amtstitels und die Pensionsberechtigung abfprach. Man
erinnere fich daran, daß die gleiche Kirche nationalfozialiftifche Pfarrer,

die in großer Zahl vorhanden find, ganz unbehelligt läßt. Wenn
aber die Frage geftellt wird, welche der beiden Denkweifen Chriftus
näher lieht, der Kommunismus oder der Wuotanismus, dann kann
die Antwort für keinen, der etwas von der Bibel und der Gefchichte
des Chriftentums oder gar des Reiches Gottes weiß, zweifelhaft fein.
Daß Eckert eine folche Kirche verlaffen hat, fcheint mir ein Gebot
der Ehrlichkeit und Männlichkeit gewefen zu fein. Denn wenn er
nicht mehr wert ift, Pfarrer einer folchen Kirche zu fein, weil er
Kommunift geworden ift, fo muß er als einer, der an das allgemeine
Prieftertum der Chriften glaubt und einen Laien für ebenfo wichtig
hält wie einen Pfarrer, es verfchmähen, weiter einer folchen Kirche
anzugehören. Aber auch vom Standpunkt der Kirche aus muß man
fein Verhalten billigen. Denn wie man fich auch zur Kirche ftellen
mag, und gerade, wenn man recht hoch von ihr denkt, muß man
wünfchen, daß das Verhältnis zu ihr weniger ftabil und damit lau,
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Bern. Mittwoch, den 24. Februar, 20 Uhr, findet im Konferenzfaal der
franzöfifchen Kirche ein Vortrag ftatt von Pfarrer Fr. Schröder aus Schallbach (Schwarzwald)

über: Die Botfchaft des Quäkertums, zu deffen Befuch die Lefer der „Neuen
Wege" herzlich eingeladen find. Der Ausfchuß der rel.-foz. Gruppe Bern.

Die Gemeinde der Toten. Der verstorbene Charles Gore, Bifchof von Oxford,
gehörte zu jenen der anglikanifchen Kirche eigenen Geftalten, die mit einer Strengen
Orthodoxie und einer faft mittelalterlich anmutenden Kirchenmyftik eine
Sozialrevolutionäre Haltung verbinden — etwas, was in diefer, wie in andern, auch

„modernen" Formen dem Kontinent ganz unverständlich ift. Gore war fogar ein
Führer der katholifierenden Richtung feiner Kirche — im übrigen auf alle Art ein
Mann erften Ranges. — Marion Philipps, die energifche und hingebungsvolle
Vorkämpferin der englifchen und internationalen Arbeiterinnenbewegung, war
jüdifchen Stammes und aus Australien gekommen. Wir erinnern uns gut, wie wir
fie im Frühjahr 1914 auf ihrem Bureau in London fprachen, wo auch eine edle
Mitarbeiterin, die fieri früh verzehrt hat, Miß Margareth Macmillan (wenn ich nicht
irre), mit ihr war. —- Georg Kerfchenfleiner, der große Vorkämpfer des fogenannten

Arbeitsprinzips in der Schule (das er freilich mehr organifatorifch förderte, als

in feiner ganzen Tiefe und Tragweite erfaßte), ift in hohem Alter geftorben. —
Wir dürfen wohl auch noch eine Frau erwähnen, die in aller Stille ihr Leben im
Dienfte Gottes und der Brüder früh verzehrt hat: Elfe von Hollander, eine der
Stützen, auf denen der „Bruderhof" Eberhard Arnolds ruht, eine Seele von einer
Reinheit, einem Ernft, einer Opferfälligkeit, einer Treue, wie die Erde fie feiten
fieht.

Druckfehler.

Im Januarheft ift Folgendes zu verbeffern: S. 2, Z. 2 von unten ift zu fetzen
„auffallend" (ftatt „merkwürdig"); S. 6, Z. 25 von oben „dem" Propheten (ftatt
„den"); S. 7, Z. 14/15 von oben „feinerfeits" (ftatt „feinerzeit"); S. 11, Z. 8 von
unten „erläuterten" (ftatt „erläuterter"); S. ié, Z. 2 von oben „Dienflverweige-
rung" (ftatt „Dienftverweigerer"); S. 17, Z. 3 von unten „einer Weile" (ftatt
„einiger Zeit"); S. 29, Z. 16 von oben „tauchte" (ftatt „taucht"); S. 31, Z. 15 von
oben „Locarnos" (ftatt „von Locarno"); S. 33, Z. 7 von oben „zur" (ftatt „zu");
S. 34, Z. 20 von unten „Schuldbekenntnis" (ftatt „folches Bekenntnis"); S. 51, Z. 22
von oben „doch" (ftatt „noch").

Redaktionelle Bemerkungen.
Die Lefer werden fich gewiß freuen, den Vortrag, den unfer Freund, Dr. med.

Bernhard Lang in Langenthai, vor der fozialen Pfarrerkonferenz der Schweiz, die
letzten Sommer in Zürich Stattfand, gehalten hat, kennen zu lernen. Und zwar
gerade, weil es die Stimme eines Arztes ift.

Der AufSatz: „Zur Weltlage" ift diesmal außerordentlich lang geworden. Die
Lefer werden ficher verftehen, warum. Das wird fidi fchon wieder ändern.

_. ___ _ __ unermüdlich für die
WERBETnEUEN WEGE!
Probehefte stehen immer zur Verfügung.
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